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Auslandskritik am Wagemami-Vlan
Eine scharfe Absage

Der wissenschaftliche Beirat der Newyorker Chase Natio¬
nal Bank, B . M . Anderson,  der als Sekretär des auslän¬
dischen Gläubigerausschusses an den Stillhaltsverhandlungen
in Berlin beteiligt war, drückt in einem Interview über den
Wagemannschen Plan der Reichsbankreform sein Erstaunen
darüber aus , daß man es in Deutschland mitten in einer fi>
schweren Krise für angebracht hält, Reformpläne znr aktneuen
Diskussion zu stellen, die - ie Struktur des Währungs- und
Kreditsystems betreffen und sehr Wohl bis nach Beendigung
der Krise anfgeschoben werden könnten. Was den Inhalt
der Vorschläge selbst anbelange, die der Präsident des Stati¬
stischen Reichsamtes veröffentlicht hat , so würde ihre praktische
Anwendung von den Amerikanern als Signal einer neuen
Papiertnflatton gedeutet werden.

„Wozu sollte Deutschland in der Tat sein bestehendes
Notenbankgesetz hon der Basis, die internatio¬
nal vereinbart  war , willkürlich ändern, wenn nicht,
um freie Bahn für ausgedehnte Geldemissionen zu schaffen?"
B. M. Anderson  wies ferner darauf hin, daß das Ver -
traue » zur Reichsmark  außerhalb Deutschlands
entscheidend bedingt sei Lurch den Glauben,
daß die Reichsbank heute von politischen
Einflüssen im wesentlichen unabhängig sei.
Die bloße Aenderung des Notenbankgesetzes dürfte genügen,
um diesem Vertrauen einen äußerst schweren Stotz zu ver¬
setzen. Die vorgeschlagene Zweiteilung des Reichs-
bankgeldes in kleine und große Noten,  wobei
das bisherige Prinzip der Deckung durch Gold und kauf¬
männische Wechsel nur für die letzteren und für die Giro-
Depositen gelten sollte, dürfte nach Andersons Meinung aus
einem Mißverständnis der Peelschen Bank¬
akte  beruhen. Er betonte, daß er dieses Vorhaben für ein
äußerst waghalsiges Experiment  halte , well er
das Publikum geradezu herausfordere, sich nach Sem Sinne
der Zweiteilung zu fragen und das weniger gut gedeckte
Geld abzuschütteln. In der Geschichte des moder¬
nen Noten bank Wesens  stünde ein solches Expe¬
riment geradezu einzigartig  da . Schon aus die¬
sem Grunde würde man ihm — mitten in einer panikar¬
tigen Krise— mit völligem Mißtrauen begegnen. Der Kauf¬
mann pflege es ohnehin immer als verdächtig  zu emp¬
finden, wenn ein mit Schwierigkeitenkämpfendes Institut
önrch geschickte neue Buchungen den Eindruck

Konferenz-er Kultminifter
Berlin , 28. Jan . Mit der Frage der Entpolitisierung der

Schule beschäftigte sich heute im Reichsministerium des In¬
nern eine Konferenz der Kultminister der Länder unter dem
Vorsitz des Reichsministers Dr . Grüner . Die Berichte der
Minister gaben einen Einblick in die tatsächliche und rechtliche
Lage in Len einzelnen Ländern und zeigten die Maßnahmen
auf, die gegen die Politisierung der Schule bisher ergriffen
wurden. Aufgrund der eingehenden Aussprache stellte Reichs¬
minister Grüner als einmütige Auffassung fest, daß die Par¬
teipolitik nicht in die Schule gehöre. Er werde es stets be¬
grüßen, wenn die Länder entsprechend den verschiedenen Ver¬
hältnissen scharfe Maßnahmen ergreifen. Ob und inwieweit
den von mehreren Seiten ausgesprochenen Wünschen gemäß
von reichswegen einheitliche Grundsätze für die Entfernung
der Parteipolitik aus der Schule auszustellen seien und für
die Ausführung ein einheitliches Verfahren vorgesehen wer¬
den solle, müsse geprüft werden. Die Länder hätten schon jetzt
die Möglichkeit, die Teilnahme von Schülern an politischen
Versammlungen zu verbieten. Er empfehle, allgemeinen Ge¬
brauch von dieser Möglichkeit zu machen. Aufs schärfste zu
verurteilen sei die Verbreitung von Flugblättern und Zei¬
tungen verhetzenden Inhalts unter den Schülern . Hier komme
es vor allem darauf an, gegen die Verteiler und Urheber mit
allem Nachdruck vorzugehen.

Fm übrigen wies der Minister darauf hin, daß die Ent¬
politisierung der Schule durch positive Maßnahmen gefördert
werden müsse, z. B . durch staatsbürgerlichen Unterricht sowie
durch gute Schülerzeitungen und Einwirkung aus die Eltern¬
kreise. Die Bedeutung einer unterstützenden Mitarbeit des
Elternhauses hob der Minister besonders hervor. Er erklärte
Üch auch bereit, den Anregungen verschiedenerMinister ent¬
sprechend einen Appell an die Parteien zu richten, von der
Parteipolitischen Beeinflussung der Jugend Abstand zu neh¬
men. Im weiteren Verlauf der Sitzung wurden die Aus¬
schreitungen der Gottlosenpropaganda erörtert . Es ergab sich
die einmütige Auffassung, daß die bestehenden gesetzlichen Vor¬
schriften, insbesondere die Bestimmungen der Notverordnung
des Reichspräsidenten vom 28. März 1931 ausreichen, die Aus¬
schreitungen der Gottlosenpropaganda zu bekämpfen. Sache

erhöhterLiqUtditätzu  erwecken versucht. Man muffe
vor derartigen Experimenten auf das nachdrücklichste
warnen.

Professor Wageurarm
über feinen Plan znr Geld » und Kreditresorm

Berlin, 28. Jan . In der öffentlichen Diskussion über den
vom Präsidenten des Statistischen Reichsamts, Professor Dr.
Wagemann, ausgearbeiteten Plan zu einer Geld- und Kredit¬
reform sind insbesondere Bedenken laut geworden, daß diese
Reform die Möglichkeit einer Inflation in sich berge und daß
sich der Geldumlauf in wertsicheres Außengeld und der Ent¬
wertung ausgesetztes ,Minnengeld " spalten könne. Mit diesen
Bedenken setzt sich Prof . Wagemann im neuesten Wochenbericht
des Instituts für Konjunkturforschung auseinander . Professor
Wagemann betont, daß fein Plan , der für das Geld der Kon¬
sumsphäre einen Deckungsblock aus öffentlichen Anleihen Vor¬
sicht, nicht etwas grundsätzlich Neues bringe . Schon jetzt
bestehe die Deckung der Rentenbankscheineund vor allem des
Münzumlaufes aus öffentlichen oder öffentlich-rechtlich be¬
gründeten Schulden. Der Reformplan gehe nur noch einen
formalen Schritt weiter, indem er die Grenze zwischen
Scheidegeld und valutarischem Geld anstatt bisher bei 5 RM.
künftig bei etwa 50 RM . ziehe, wodurch sich praktisch an der
Verkehrsfunktion der Geldzeichen nichts ändere. Gegenüber
den Bedenken, daß mit dem Reformplan eine Doppelwährung
vorgeschlagcn werde und daß neben dem gesicherten Außen¬
wert der durch Gold gedeckten großen Noten Giralgelder
ein Disagio des Binnengeldes entstehen- könnte, sei darauf
hinzuweisen, daß sich die Verkoppelung von Scheidegeld und
valutarischem Geld seit Jahrhunderten bewährt habe und
nicht einzusehen sei, warum sie sich nicht auch im Sinne des
Wagemannschen Vorschlages bewähren solle. Eine isolierte
Binnenwährung wäre nur dann denkbar, wenn die zwei Geld¬
sorten miteinander konkurrierten, ohne daß sie gegeneinander
eintauschbar wären . Im übrigen sei die Meinung irrig , daß
der Außenwert einer Währung unbedingt abhängig von der
Deckung der Noten sei. Der Valutakurs sei nicht eine Funk¬
tion der prozentualen Golddeckung, sondern ein Preis , wie
jeder andere, der sich aus Angebot und Nachfrage bilde. Die
Stabilität des Markkurses im Auslands sei daher bei der vor¬
geschlagenen Neuregelung der Deckung mindestens ebenso ge¬
sichert wie beim gegenwärtigen Zustand. Gegenüber dem Bor¬
wurf inflationistischer Tendenzen wird schließlich betont, daß
es sich bei dem Reformplan lediglich darum handele, die
Deckungsgrundlage des bereits vorhandenen Geldumlaufes zu
ändern , ohne Laß sich an der Umlaufmenge etwas zu ändern
brauche. Für die Wirkung einer bestimmten Geldmenge auf
die Preise sei es gleichgültig, ob das Geld durch Gold oder
andere Sicherheiten gedeckt sei.

der praktischen Handhabung sei es, den geltenden Vorschriften
einen wirksamen Vollzug zu sichern.

Litwinow bei Brüning
Berlin, 28. Jam Der Volkskommissar für auswärtige

Angelegenheiten, Litwinow, der sich auf der Reise der bevor¬
stehenden Genfer Abrüstungskonferenz heute kurz in Berlin
aufhielt, hatte Unterredungen mit dem Reichskanzler Dr.
Brüning und dem Staatssekretär des Auswärtigen Amtes,
v. Bülow . Die Unterredungen boten Gelegenheit zu einem
freundschaftlichen Gedankenaustausch über die schwebenden
politischen Fragen , insbesondere über die bevorstehende Ab¬
rüstungskonferenz sowie über die von der Regierung der
UdSSR , mit verschiedenen Staaten geführten Nichtangriffs¬
paktverhandlungen.
Eaffel für Abschaffung der politischen Zahlungen

Stockholm, 28. Jan . In einem Leitartikel des „Svenska
Dagbladet", übcrschrieben „Verwirkte Forderungen ", führt
Professor Cassel heute u. a. aus : Die Kriegsschulden sind
anznsehen als die Ursache der einseitigen Verteilung der Gold¬
reserven der Welt, wodurch das ganze internationale Gold¬
standardsystem zusammcngebrochen ist. Frankreich und Ame¬
rika wollten die Zahlungen ihrer Schuldner in Form von
Gütern und Diensten nicht entgegennehmen. Sie haben da¬
durch die einseitige Goldansammlung , den Preissturz und die
Weltkrise hervorgerufen. Sie haben den übrigen Ländern
und besonders Deutschland eine unermeßliche Schuld zugefügt,
so daß sie ihr Recht auf Zahlungen verwirkt haben. Wenn
sich die Gläubiger eines solchen groben Mißbrauches ihrer
Stellung schuldig machen, werden alle Reden über die Heilig¬
keit der Verpflichtungen entkräftet. Das formelle Recht ist
dann von dem materiellen Unrecht völlig zerbrochen, und es
bleibt nichts anderes übrig , als einen Strich unter die Para¬
graphen zu machen. Die Verantwortung für diese Vernich¬
tung abgeschlossener Verträge fällt nicht auf die Schuldner
sondern muß ganz und gar von den Gläubigern getragen
werden. Deutschland kann ohne weiteres erklären, die Gläu¬
biger haben dem Lande so große Verluste zugefügt, daß wei¬
tere Zahlungen unmöglich sind. Dieselbe Erklärung können
die europäischen Schuldner der amerikanischen Regierung
gegenüber abgeben.

98 . Jahrgang

Daladier über Frankreichs Rüftnngseinfchrünkuug
Paris , 28. Jan . In der „Republigue" beschäftigt sich der

Abgeordnete Daladier mit der französischen Abrüstungsthese
und mit der Behauptung , daß Frankreich bereits seine Rü¬
stungen beträchtlich vermindert habe. Welche wesentlichen
Rüstungsherabsetzungen habe Frankreich denn eigentlich vor-
geuommen, fragte er. Im Jahre 1922 habe Poincare in
einem Memorandum an den Völkerbund den damaligen
Effektivbedarf Frankreichs mit insgesamt 690 000 Mann an¬
gegeben. Mehr als 200 000 Mann standen damals in den
Kolonien, außerdem seien schätzungsweise 160 000 Mann für
zeitlich begrenzte Missionen des französischenHeeres, als Be¬
schützer der Verträge in Konstantinopel, im Rheinlande , in
Oberschlesien usw. notwendig gewesen. 1931 dürste also ein
Heer, das dem von 1922 entsprechen würde, nach dem Memo¬
randum des vergangenen Jahres die Stärke von 530 000
Mann nicht übersteigen. Am 1. September 1931 habe Frank¬
reich dem Völkerbund zur Kenntnis gebracht, daß die Gesamt¬
stärke der französischen bewaffneten Macht unter dem nor¬
malen Regime der jetzt gültigen militärischen Gesetze 660 000
Offiziere und Soldaten einschließlich der Mobilgarde umfasse.
Das sei die „bedeutende Herabsetzung", die Frankreich der
ganzen Welt angekündigt habe.

Der Bericht der Bank von Frankreich
Golddeckung von 53 auf K« Prozent gestiegen

Paris , 28. Jan . Der Bericht des Generalrats der Bank
von Frankreich, der in der heutigen Generalversammlung
verlesen wurde, besagt, daß der Kapitalzufluß nach Frankreich
und die Rückkehr französischer Kapitalien aus dem Auslands
nach Frankreich seit dem Monat Mai beträchtlich gestiegen
seien. Die Bank von Frankreich habe eine weitgehende Politik
der internationalen Zusammenarbeit betrieben. In diesem
Zusammenhang wird auch die Gewährung des 25 Millionen
Dollar -Kredits für die Reichsbank erwähnt , eine Operation,
die bis jetzt nicht gelöst werden konnte, von der sich aber die
Bank von Frankreich nicht habe ausschließen wollen. Der
Bericht widmet dann längere Ausführungen der Devisenpoli¬
tik gegenüber England . Hierbei habe sich die Bank von Frank¬
reich stets hilfsbereit gezeigt. Schließlich bekennt sich der Be¬
richt zur Ausrechterhaltung der Konvertierungsmöglichkeit in
Gold, das sei nicht etwa eine veraltete Servitude , sondern die
einzig wirksame Garantie der Sicherheit der Verträge und der
Moralität der Transaktionen . Der Bericht erwähnt schließ¬
lich, daß der Goldbestand in Franken um rund 15 Milliarden
gestiegen, und die Golddeckung, die gesetzlich 35 Prozent be¬
trage , von 53,03 Prozent auf 60,57 Prozent gestiegen sei. Der
Devisenbestand sei jedoch von 26 auf 2Z Milliarden gesunken.
Der Betrag der diskontierten Wechsel sei mit 8 Milliarden
nahezu unverändert.

KSmpse um Schanghai
Paris , 28. Jan . Wie die Agentur Indo Pacifigue aus

Schanghai meldet, hat der chinesische Bürgermeister von
Schanghai den japanischen Forderungen nachgegeben. Vor¬
sichtshalber sind die Grenzen der internationalen Konzessions¬
zone mit Stacheldraht gesichert worden. Trotz der Annahme
der japanischen Forderungen durch die Chinesen befürchtet
man eine Besetzung der alten japanischen Konzessionszone
durch die Japaner . Die japanischen Konsuln bestehen darauf,
daß sich die in Nanking und in der Chinesenstadt von Schang¬
hai wohnhaften Japaner in die Konzessionszone begeben.

Japan besetzt Schanghai
Schanghai, 28. Jan . Trotz der Annahme der japanischen

Forderungen durch die Chinesen hat der Oberbefehlshaber der
japanischen Marinekräfte beschlossen, die an die internationale
Konzession grenzende chinesische Stadt Schapei zu besetzen.
Er verlangt weiter die Beseitigung aller Verteidigungs¬
anlagen, die die Chinesen vor einiger Zeit an dieser Stelle
errichtet haben.

Die Kämpfe um Schanghai
Schanghai,  28 . Jan . Japanische Marine-Infanterie

ist in Panzerkraftwagen um 11.15 Uhr abends in die chinesische
Stadt Schapei eingedrungen. Im Hongkau-Beztrk, der von
japanischen Marinetruppen und Panzerkraftwagen vollstän¬
dig besetzt ist, hört man Gewehr- und Maschinengewehrfeuer.

Um 1.30 Uhr früh hatten die Japaner den größten Teil
von Schanghai besetzt. Die Chinesen leisten hartnäckigen Wi¬
derstand und Weichen nach der internationalen Konzession zu¬
rück. 13 japanische Verwundete sind ins Lazarett gebracht
worden. Die chinesischen Verluste sollen schwer sein. Etwa
50 Chinesen sind gefangen genommen worden. Ein japani¬
scher Panzerwagen versuchte, durch die Konzession vorzudrin¬
gen, mußte aber umkehren, da britische Freiwillige ihm die
Durchfahrt nicht gestatteten.

Der japanische Luftangriff auf Schapei
Schanghai, 28. Jan . Der Befehl des japanischen Ober-

kommandicrendcn, Schapei mit Bomben zu belegen, wurde um
1.25 Uhr früh ( j210 Uhr MEZ .) gegeben. Die Bevölkerung
— Schapei zählt eine halbe Million Einwohner — hat sich in
ihren Wohnungen verbarrikadiert . In den Straßen wird
noch mit Maschinengewehren geschossen.

Vormarsch der Japaner auf Charbin
London, 28. Jan . Reuter zufolge verlautet, daß sich japa¬

nische Truppen auf dem Marsche nach Charbin befinden, um
die Interessen der dortigen Japaner zu schützen.

Das neue chinesische Kabinett
Nanking, 28. Jan . Das Kabinett ist neu gebildet. Mini¬

sterpräsident ist Wangtschinwai, Außenminister Lowenkau.



81sM un6 L-anci
(Wetterbericht .) Eine bei Jslaick aufgetretene De¬

pression nähert sich England . Ueber dem Festland liegt aber
noch Hochdruck, der in Süddeutschland seine Herrschaft be¬
haupten durfte, so daß für Samstag und Sonntag vorerst noch
trockenes und vielfach heiteres Wetter zu erwarten ist.

Blrkenfelo, 26. Jan . Gestern wurde der 75 Jahre alte
Karl Wilhelm Roth  nach einer kurzen Krankheit zu Grabe
getragen. Dem Sarge folgte der Krieger- und Militärvereiu
mit umflorter Fahne und ein zahlreiches Trauergefolge, na¬
mentlich aus der Männerwelt . Der verstorbene war über
30 Jahre lang Kirchengemeinderat und langiäyriges Mitglied
des Krieger- und Militärvereins . Pfarrverweser Wagner
legte im biamen des Kirchengemeinderats einen Kranz am
Grabe nieder, ebenso der Kriegervereinsvorstand Braun einen
solchen im biamen dieses Vereins. — Am letzten Sonntag
hatten sich unsere lieben Alten zu einer Altenfeier  im
Gemeindehaus zusammen gesunden. Etwa 50 alte Leute, die
das 70. Jahr erreicht nud schon überschritten hatten, saßen
da bei Kaffee und Kuchen einige Stunden beisammen und
freuten sich herzlich über das in Rede, Gedicht und Gesang
Gebotene. So eine Altenfeier birgt viel Segen in sich, läßt
sie doch die Einsamen, Armen, Leidenden und vergessenen
spüren, daß auch noch Liebe, Anhänglichkeit und Treue für
sie da ist-

Blrtenfelü, 27. Jan . Letzten Samstag hielt der Arbei¬
tergesangverein  im Gasth. z. „Löwen" seine diesjährige
Generalversammlung  ab . Borstand Fr . L>öhnle
eröffnete die Versammlung. Er streifte in kurzen Umrissen
das vergangene Jahr . Anschließend erfolgte der Kassenbericht,
vorgetragen von Gottlob Kraut.  Derselbe ergab trotz der
schweren Zeit ein erfreuliches Ergebnis . Als dritter Punkt
stand auf der Tageordnung die Zusammenschmelzung des
Arbeitergesangvereins mit dem Arbeiterfportverein . Dieser
Punkt wurde zur Diskussion gestellt und cs erfolgte der An¬
trag aus Geheimabstimmung. Das Ergebnis lautete : 42 Stim¬
men für die Vereinigung der beiden Vereine, dagegen stimm¬
ten 7 Mitglieder . Als 1. Vorsitzender wurde gewählt Fritz
Söhnle , 2. Vorsitzender Albert Roth, Kassier Gottl . Kraut,
Schriftführer Wilh. Bacher. Leiter der Sängerabteilung Eug.
Wessingcr, Leiter der Fußballabteilung Wilh. Reichstetter. Es
wurde der Antrag zur Bildung einer Turnabteilung gestellt;
als Leiter derselben wurde Wilh. Kraut gewählt. Ferner
wurde beschlossen, eine Vereinigungsfcier abzuhalten. Nach¬
dem noch einige kleinere Angelegenheiterl erledigt wurden,
schloß der Vorstand die Versammlung mit dem freien Sän-
gcrgruß : „Proletarier aller Länder vereinigt euch". Der
Leiter der Sportabteilung begrüßte die Sänger mit einem
dreifachen „Rot -Sport ". Zum Abschluß des Abends sang die
Sängerabteilung noch einige wohlgclungene Lieder. W. B.

Höfen a. Enz, 20. Jan . Heute begehen Herr Oberlehrer
Fegert  und seine Frau Edwine, geb. Wolpcrt, im Kreise
ihrer Angehörigen die Feier ihrer Silbernen Hochzeit.
Weite Kreise der hiesigen Bevölkerung beglückwünschen das
Jubelpaar anläßlich dieses Familienfestes. Herr Fegert, der
seit 8 Jahren hier ist, hat sein reiches Können namentlich auf
musikalischem Gebiet in uneigennütziger Weise den hiesigen
Vereinen zur Verfügung gestellt. Er ist der Gründer und
Leiter der Sängerriege des Turnvereins und eines Streich¬
orchesters. Möge ihm und uns sein urwüchsiger Humor, mit
dem er schon manche Stunde der Geselligkeit würzte, noch
lange erhalten bleiben! Wir wünschen dem Jubelpaar , daß
es auch noch die „Goldene" in Gesundheit feiern darf.

Wildbad, 28. Jan . (Von den Bausparkassen.) Am Sonn¬
tag fand in Mainz wieder die vierteljährliche Zuteilung der
Bau - und Wirtschafts AG. Bausparkasse Mainz , im Rhein¬
goldsaal, unter der Leitung des Vorsitzenden des Aufsichts¬
rates , Amtsgerichtsdirektor Dr . Webler, statt. Dabei wurden
durch den öffentlichen Notar Dr . Bradcn zwei Wildbader Bau¬
sparern ihr Geld zugeteilt. Mit dieser Zuteilung sind inner¬
halb eines Jahres an Wildbader Bausparer zusammen 111000
Reichsmark zugeteilt worden.

Heilbronn, 27.Jan . (Bauliche Unstimmigkeiten beim Hellbrauner
Postneubau.) Der Hellbronner Postneubau ist von der oberen Bau¬
behörde noch nicht abgenommen. Diese hat sich jetzt, so berichtet die
„Neckar-Zeitung", mit Feststellungen zu befassen, die nichts weniger
als erfreulich sind. Es ist eine Untersuchung im Gange darüber, daß
die bauaussiihrende Firma (KnoblochL Bolz) bei den Berechnungen
über die Maße hinausgegangensein soll, die tatsächlich baulich aus¬
führt worden sind, so insbesondere bei der Tiefe des Fundaments,
bei der Stürbe und Ausstattung von Wänden usw. Es wird darüber

in Handwerkerkreisen viel gesprochen. Ein abschließendes Urteil ist
aber zurzeit noch nicht möglich, da die Untersuchung noch im Gange
ist. Es muß besonders bemerkt werden, daß die hiesige Leitung der
Post von den Vorgängen ebenso überrascht wurde wie die
Oeffentlichkeit.

Heilbronn, 27. Jan . (Der Baum vor der Autogarage.) Ein
Baum vor der Autogarage eines hiesige» Arztes spielte gestern in
einer Gerichtsve,Handlung eine Rolle. Dreioiertel Jahre lang war cs
dem Arzt unmöglich, für seinen Kraftwagen die Garage zu benützen,
denn obwohl der Bau der Garage behördlich genehmigt war, wurde
der Baum infolge unbegreiflicher behördlicher Verzögerung nichi ent¬
fernt, bis der Arzt auf dem Weg der Selbsthilfe das Hindernis be¬
seitigen ließ. Die Stadtgemeinde erstattete deswegen Anzeige wegen
Sachbeschädigung. Das Gericht billigte dem Arzt aber einen soge¬
nannten „Notstand" zu und sprach ihn frei.

Neckarsulm. 28. Fan. (Tödlich verunglückt.) Beim Motorrad¬
fahren ist am Sonntag in Bürg bei Neuenstadt ein des Fahrens noch
nicht kundiger junger Landwirt von Neuenstadt dadurch schwer ver¬
unglückt, daß er gegen eine Mauer flog. Der Schwerverletzte ist an
den Folgen des Unfalles nun gestorben.

Stuttgart . 27. Januar. (Verbot öffentlicher Versammlungenam
Evangelischen Landcsbußtag.) Von zuständiger Seite wird mitge¬
teilt: Nach A 8 der PolizeilichenSonntagsordnung vom 15. Dezember
1928 sind am Evangelischen Landesbußtag, der Heuer auf den
14. Februar fällt, u. a. öffentliche Versammlungenverboten, die nicht
dem Gottesdienst oder der seelischen Erhebung durch gemeinschaftliche
Pflege einer Weltanschauung dienen. Am Evangelischen Landesbutz¬
tag dürfen also insbesondere keine öffentlichen politischen Versamm¬
lungen stattfinden. Oeffentliche Umzüge sind für Württemberg ohnehin
durch die Verordnung des Innenministeriums vom 29. September 1931
bis 31. Mürz 1932 untersagt.

Stuttgart , 28. Januar. (Einnahmen und Ausgaben des Landes
Württemberg.) Nach dem Ausweis des Finanzminiiteriums über die
Einnahmen und Ausgaben des Landes Württemberg im Rechnungs¬
jahr 1931 betrugen im ordentlichen Haushalt bis Ende Dezember
1931 die Mehrausgaben19844000 RM ., im außerordentlichen Haus¬
halt ergab sich eine Mehreinnahme bis Ende Dezember von 65 000
Reichsmark.

Stuttgart , 28. Januar. (Schwab. Skimeistcrschaftverschoben.)
Wie der Schwöb. Schneelaufbundbekannt gibt, ist die für Sonntag
den 31. Januar in Baiersbronn angesetzte Austragung der Schwäbi¬
schen Ekimeisterschaften wegen Schneemangels auf einen späteren
Zeitpunkt verschoben worden.

Stuttgart , 28. Jan . (Senkung der Schornsteinfcgertaxen.) Nach
einer Verordnungdes Reichskommiffars für Preisüberwachungwer¬
den die Taxen für Schornstemfegergebühren um 15 Prozent der Sätze
gesenkt, die am I. Dezember 1931 für die Berechnung der an diesem
Tag geltenden Sätze die Grundlage bildeten. Soweit seit dem
15. Dezember 1931 bereits Senkungen in Kraft getreten sind, werden
diese angerechnet. Frühere Senkungen bleiben unberücksichtigt. Aus¬
nahmebestimmungen können nur bei Borliegen ganz besonderer Ver¬
hältnisse getroffen werden. Die Verordnung tritt am 1. Februar in
Kraft.

Stuttgart , 28. Januar. (Ein Silberschatz im Neckar.) Zwischen
der linteriiirkheimer Neckarbrücke und der sog. Daimler-Brücke sah
ein Angler aus Untertürkheim silberne Metallstücke aus dem Wasser
glitzern. Mit Hilfe von zwei Obortürkheimer Bürgern konnte er, so
berichtet das „Neue Tagblart" annähernd 700 Mk., i» Fünf-, Drei-,
Zwei- und Ein-Mark-Stücken Herausangeln. Es handelte sich dabei
leider um Borkriegsgeld, das beute nur noch den Silberwert besitzt.
Wie das Geld in den Neckar kam, ist noch nicht geklärt. Die Po¬
lizei hat sich bereits mit der Sache befaßt. Man vermutet, daß das
Geld aus irgend einem Einbruch stammt und daß die Diebe, als sie
merkten, daß sie an Stelle von gültigein Geld Vorkriegsmünzener¬
beutet hatten, diese im Neckar auf die Seite schaffen wollten.

Eßlingen, 28. Jan . (Polizeihauptmann Schöll tödlich veran-
glückt.) Gestern vormittag wurde Polizeihauptmann a. D. Schöll, der
sich in der vaterländischen Bewegung lebhaft betätigt hatte, auf dem
Bahngleis zwischen Pfauhausen und Unterboihingen tot cwfgefunden.
Hauptmann Schöll, der im 50. Lebensjahr stand, hatte am Dienstag
abend sich mit Freunden getroffen und mar mit dem Zug 22.41 Uhr
allein zurückgefahren. Ueber den Hergang des ihn betroffenen Un¬
falls ist Näheres bis jetzt nicht bekannt. Es scheint, daß er aus dem
fahrenden Zug gestürzt ist und von einem auf dem Nebengleis ent¬
gegenkommenden anderen Zug überfahren wurde Irgendwelche Vor¬
kommnisse im Wagen, Streitigkeiten oder dergleichen, sind nicht be¬
obachtet worden. Nur Hut und Mantel des Verunglückten befanden
sich im Zuge bei dessen Ankunft irr Plochingen, während er selbst
vermißt wurde. Zweifellos handelt es sich um einen Unglücksfall,
doch ist der Leichnam zunächst beschlagnahmt worden.

Tübingen, 28. Januar. (Deutsche Irredenta.) In einer Grenz¬
landversammlung des Deutschen Grenzkampfbundes am Mittwoch
abend wurde, laut „Tübinger Chronik", folgender Erklärung zuge¬
stimmt: „Wir gedenken im Bewußtsein deutscher Unfreiheit der
Schande von Versailles und St . Germain; wir grüßen unsere kämpfen¬
den Brüder jenseits der Grenzen. Wir erklären, die erpreßte Rege¬
lung der Staatsordnung Mitteleuropas vom Jahre 1919 nie und
nimmer als rechtlich bindend für das deutsche Volk anzuerkennen.
Wir geloben, olle Kraft einzusetzen und nicht zu ruhen, bis die Frei¬
heit für die Deutschen Mitteleuropas in einem großdeutschen Reich
erkämpft ist." Dm Strakburglied mit dem neuen Text „ . . . O

Straßbllkg unser Straßburg, wir holen dich zurück. . beschloß den
Abend.

Langenau, OA. Ulm, 27. Jan . (Seid untertan . . .). Folgendes
ergötzliche Stückchen passierte unlängst bei einem Holzverkauf in
unserer Nachbarschaft. Um die zwei letzten Schläge des Verkaufes
bewarben sich zroei Bürger aus einem Orte, der Bürgermeister und
ein Handwerksmeister. Als der letztere sah, daß ihm der Bürgermeister
das Holz ivegsteigern wollte, rief er ihm zu: „Du Schuttes, du hältst
doch dei' Gosch"! worauf schlagmnßig das Dorfoberhauptstill war
und der biedere Handwerksmann zu seinem Holze kam.

Gmünd. 28. Jan . (Triftiger Grund.) Kämmt da neulich ein
Handiverksbursche am Hellen Sonntag vormittag zu einem alten
Weiblein nach Unterbettringen. Fragt die Frau ihn, ob er denn aus¬
gerechnet am Sonntag früh während der Kirchzeit betteln gehen
müsse, ob ihm denn die sechs Werktage nicht ausreichen. Worauf
die beleidigte Antwort zurückkommt: „Gfchwätz, domms, wo i grad
vor einer Stoud aus em Arrescht komme tu !"

Kundgebung für de» Fremdenverkehr

Stuttgart , 28. Jan . In Anwesenheit des Staatspräsi¬
denten Dr . Bolz, des Kultministers Dr . Bazille , des Wirt¬
schaftsministers Dr . Maier und des Finanzministers Dr . Deh-
linger fand heute nachmittag aus Anlaß des Besuchs des
Reichsverkehrsministers Trcviranus iw Linden.burg.bau. eine
Kundgebung für den Fremdenverkehr in Württemberg statt,
zu der neben den Vertretern der Reichsbahn, der Reichspost
und des Luftverkehrs die Bürgermeister der wichtigeren würt-
tembergischen Fremdenplätzc und Vertreter der wichtigsten
beteiligten Vereine anwesend waren. Wirtschaftsminister Dr.
Maier begrüßte die Anwesenden und betonte, daß es ihm ein
starkes Anliegen sei, die Reichsregierung und die Reichsstellen
mit den Möglichkeiten, die das Württemberger Land biete,
bekannt zu machen und überhaupt die deutsche Bevölkerung
auf Württemberg als ein lohnendes, als ein wechselvolles,
gutes und billiges Reiseziel und ein vorbildlich erschlossenes
Wandergebiet aufmerksam zu machen. Der Ruf an das
deutsche Reisepublikum im Jahre 1S32 lautet : Entdeckt
Deutschland, entdeckt das Schwabenlanö! Ihr werdet nicht
enttäuscht sein. Kommt in die württemberglschen Bäder und
Kurorte . Alles ist herzlich willkommen und sicherlich gut aus¬
gehoben.

Direktor Zicgelc von der Württ . Bildstelle führte dann
eine Reihe von Lichtbildern vor, um dem Reichsverkehrsmini¬
ster einen Eindruck von den mannigfaltigen Schönheiten
Württembergs zu geben. Anschließend sprach Bürgermeister
Dr . Blaicher über den Fremdenverkehr, der, trotzdem Würt¬
temberg hier spät aufgestanden sei, im Vergleich mit anderen
Landesteilen doch ein gutes Ergebnis habe. So beträgt die
Zahl der Uebernachtungen in Württemberg 4—5 Millionen
jährlich gegenüber 12  Millionen in Bayern und 22 Millionen
in Preußen . Es muß aber noch viel mehr Propaganda ge¬
macht werden. Die besonderen württemberglschen Wünsche
bestehen darin , daß das Knrortegesetz bald geschaffen, daß an
einer deutschen Universität ein Laineologischer Lehrstuhl für
Bäderkunde errichtet und von der Reichsbahn das System der
billigen Rückfahrkarten mehr ausgedehnt wird. Es wird
künftig ein gewisses Odium sein, wenn ein Deutscher ohne Not
ins Ausland geht.

Mit warmen Worten richtete zum Schluß Reicysverkehrs-
minister Treviranus einen Appell au die Versammelten zu¬
gunsten des Besuchs deutscher Fremden- und Kurorte . Die
Wünsche des Fremdenverkehrs werde er stets unterstützen.
Leider finde er im Reich nicht immer das Verständnis , das -er
erhoffe. Die Reichsbahn berücksichtigt die Wünsche der Kund¬
schaft, soweit sie finanziell tragbar wären, gern. So werde
der Versuch mit der Weihnachtskarte in künftigen Ferienzeiten
wiederholt, zumal gerade in Süddentschland eine erhebliche
Umsatzsteigerung sich an Weihnachten ergeben hat . Er hoffe,
daß bald auch die Wochen-endkarten bis zum Montag um
13 Uhr ausgedehnt werden. Die Steigerung des Fremden¬
verkehrs hängt aber von der Wiederbelebung des Wirtschafts¬
verkehrs ab. Der Fremden- und Reiseverkehr ist ein untrüg¬
liches Barometer für den Wohl- oder Notstand eines Volkes.
Unsere Grenzen werden wir gegen die Fremden nicht abschlie¬
ßen. Me Patienten , die bisher ins Ausland gingen, müssen
aber mehr Selbstzucht bewahren. Alle Krankheiten können in
deutschen Kurorten geheilt werden. Der Minister schloß mit
dem Wunsch, daß der wohltätige Einfluß einer schönen Land¬
schaft auf den Frieden des Gemüts , wie es gerade im Schwa¬
benland der Fall sei, dem ganzen deutschen Vaterlande über¬
eignet werde.

Nach einem kurzen geselligen Zusammensein fuhr der
Reichsverkehrsministers mit dem Schnellzug nach Friedrichs¬
hafen weiter.
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Mit dem ersten Hahnenschrei wachte sie auf. Einigermaßen
von dem tiefen, traumlosen, wenn auch kurzen Schlaf gestärkt.
Das kalte Wasser in der Karaffe scheuchte die letzte Dumpfheit
aus ihrem Kops. Mit blanken Augen blickte sie in die morgen¬
frische Welt, die von den ersten Strahlen der Sonne über¬
glänzt wurde.

Sie beeilte sich, mit ihrer Toilette fertig zu werden und nach
unten zu kommen. Der Wirt war nicht wenig erstaunt, sie so
früh auf den Beinen zu sehen.

„Die Herren haben erst für zehn Uhr die Pferde bestellt,"
wagte er zu äußern.

„Die Messieurs aus Frankreich gehen mich nichts an," sagte
Jlsabe kühl. „Ich bitte um eine Tasse heißen Tee. Und wenn
Sie mir vielleicht einen Wagen bis Leuthen zur Verfügung
stellen könnten, wäre ich Ihnen dankbar."

„Bis Leuthen? Das mag gehen. Ich glaubte, die Demo-
rselle — pardon — die Komtesse gehörte zu den Herren von
der Extrapost."

„Ein Irrtum , bester Herr. Also ich kann einen Wagen be¬
kommen?"

„Gewiß . Ich spanne selbst an."
„Ich habe auch Eile."
Die Wirtin brachte schon den Tee und ein kleines Früh¬

stück.
„Noch eins : meine Koffer müssen sofort umgeladen werden."
„Wird gleich besorgt. Ich eile."
Jlsabe trank hastig. Sie hatte plötzlich Angst, daß einer der

französischen Kavaliere auftauchen könnte. Nur fort, fort!
Eine Viertelstunde spater stand der Wagen bereit. Alles

war verladen. Sie stieg ein, und rasselnd und ratternd ging
es davon, in den Hellen, düfteoollen Morgen hinein.

Als zwei Stunden später der Comte de Renard und der
Baron nach unten kamen, erfuhren sie, daß die Komtesse von
Seydlitz schon lange auf und davon war . Der Baron schnitt
eine spöttische Grimmafse.

„Siehst du, mein Freund , preußische Komtessen sind ein
besonderer Typ ! Haha ! Nimm dirs nicht zu Herzen."

Der Comte murmelte einen leisen Fluch. Und er ahnte noch
nicht einmal, welchen Streich ihm das Schicksal gespielt hatte.
Man merkte es erst in Paris , und da ahnte kein Mensch, wo
das Schriftstück geblieben war.

Zwölftes Kapitel
Es war Anfang August, als Seiner Majestät dem König

der Grenadier Bollmann gemeldet wurde.
„Grenadier Bollmann ?"
Er dachte ein wenig nach. Richtig, der Riesenkerl von Flü¬

gelmann. Was wollte der?
„Was will denn der Kerl?"
Hauptmann von Bevern sagte: „Er ist vom Urlaub zurück."
„So , meinetwegen."
„Und hat ein Schreiben, das er Seiner Majestät nur per¬

sönlich überreichen will. Es ist äußerst eilig, meint er."
„Meint er, so, so. Und er muß unbedingt mich sprechen?"
„Er hat seinen Kopf, der Bollmann !"
„Gut , dann soll er in Teufels Namen kommen, der Mon¬

sieur Grenadier !"
„Befehl, Majestät !" —
Der Grenadier Bollmann vom Leibgarderegiment erschien.

Ein strammer Hüne. Der König sah wie ein Zwerg gegen
dieses Prunkstück seiner „langen Kerle" aus . Die Montur
blitzblank geputzt. Hand am Helm.

„Na , was hat Er auf dem Herzen?"
Wohlgefällig musterte der König den Staatsll.
„Melde mich vom Urlaub in Leuthen zurück."
„Aha ! Mein Sohn , das hätt Er auch seinem Hauptmann

melden können —"
„Und habe ein Schreiben von der Komtesse von Seydlitz

zu überbringen, die sich zur Zeit in Leuthen aufhält. Die gnä¬
digste Mademoiselle wagte nicht, das fragliche Dokument
früher zur Absendung zu bringen; sie brauchte einen ver¬
trauenswürdigen Boten . Da kam sie auf mich, und es paßte
gerade —"

Er zog einen Brief aus dem Aermelanfschlag und reichte
ihn dem König.

Der runzelte die Stirn.
Die Komtesse von Seydlitz? Etwa ein Gnadengesuch? Aber

das wäre sa lächerlich!
Er sah Bollmann scharf an.
„Warte Er !"
Der stand wie ein Baum.
Der König riß den Brief auf. Ein Dokument fiel ihm ent¬

gegen. Dazu ein Schreiben von Ilsabes Hand. Er las es zuerst.
In seinem strengen Gesicht prägten sich Spannung , Schrecken
und Ueberraschung aus . Hastig griff er nach dem Dokument
und überflog es. Schmal wie ein Strick waren seine Lippen.
In den Muskeln seines Gesichts zuckte es.

„Canaillen !"
Er schien die Gegenwart des Grenadiers ganz vergessen

zu haben. In seinen Hellen, scharfen Augen leuchtete Triumph.
„Sie sollen preußische Hiebe kennenlernen!"
Er ließ das Schriftstück sinken und blickte Bollmann an.
„Weiß Er , was hier drin steht?"
„Nichts, Majestät ! Gott behüte!"
„Gut , gut! Er hat seine Mission brav ausgeführt ."
Die Stimme des Königs klang ungewohnt freundlich.
„Laß Er sich aus meiner Privatschatulle zwanzig Dukaten

auszahlen ."
Er kritzelte ein paar Zeilen auf ein Stück Papier und reichte

es ibm.
„Er meldet sich beim Geheimen Sekretarius Finkler. 2c:

Lakai soll ihn führen! Verstanden?"
Bollmann brüllte, daß die Wände zitterten:
„Befehl, Majestät !"
Donnerwetter, zwanzig Dukaten! Mußte eine gu!e Nach¬

richt in dem Brief gestanden haben. Zwanzig Dukaten! 2a
konnte er sich ein paar Wochen lang gehörig satt essen! —

Einige Stunden später wurde Graf Seydlitz, des Königs
Vertrauter , zu Seiner Majestät gerufen.

„Graf , Seine Tochter hat nur geschrieben!"
Seydlitz erblaßte. War das Mädel verrückt geworden?

Welche Kühnheit! Er stand wie festgewachsen. Und war ver¬
blüfft, als er das karge Lächeln um des Königs Mund sah.^

„Nur nicht erschrecken, lieber Freund. Ich bin Seiner Tochte:
deswegen nicht böse."

(Fortsetzung folgt-:



Der Zöppritz.Prozetz
Die Mittwoch-Nachmittagverhandlung brachte zunächst eine

Weitere Schilderung der Entwicklung bei der Fa . Zoeppritz
bis zu ihrem Zusammenbruch. Anschließend wurde zu den
gegen Dr . Zoeppritz erhobenen Beschuldigungen übergegan¬
gen, wobei dem Angeklagten bei seinen Aussagen ein neben
ihm sitzender Referendar assistierte. Eingehend befaßte sich
das Gericht zunächst mit der Anklage aus Konkursvergehen,
das zu ziemlich weitschweifigen buchtechniichen Erörterungen
führte. Dabei kam es schon zu kleinen Spitzen zwischen Ver¬
teidigung und Staatsanwaltschaft , insbesondere als die Ver¬
teidigung den Vorwurf erhob, daß die Voruntersuchung ver¬
sagt habe. Im Mittelpunkt der Debatte standen die bean¬
standeten Bilanzen und die damit zusammenhängenden Ge¬
schäftsvorgänge. Nach den Aussagen von Dr . Zoeppritz wur¬
den die Bilanzen durch den Hauptbuchhalter ausgestellt. Alach
seiner Ansicht sind die zur Sprache kommenden, in einem
sogenannten Gcheimbuch aufgestellten Bilanzen identisch mit
denen, die das Handelsgesetzbuch vorschreibt, eine Erklärung,
der das Gericht aber sehr skeptisch gegenüberstand. Das Ge¬
richt sieht vielmehr darin eine sehr eigentümliche Erscheinung.
Es entspann sich eine lebhafte Auseinandersetzung zwischen
dem Vorsitzenden und dem Angeklagten. Als schließlich der
Angeklagte erklären sollte, wieso er auf die Bezeichnung „Ge¬
heimbuch" gekommen sei, meinte Dr . Zoeppritz, daß dies schon
von jeher so üblich sei. In diesem Zusammenhänge kam auch
das Ncubauprogramm und die pachtweise Uebernahme eines
Betriebes in Lauingen sowie der Erwerb eines Betriebes in
Herbrechtingen zur Sprache. Da gegen Dr . Zoeppritz der
Borwurf erhoben wurde, er habe diese Betriebe nur über¬
nommen, um Expansionsgelüste zu befriedigen, kam der An¬
geklagte auf die damaligen Verhältnisse zurück und betonte,
Laß seinerzeit (im Jahre 1924) mit ganz anderen Zahlen
gerechnet worden sei. Zudem habe sich die Konjunktur damals
äußerst gut angelassen. Allerdings sei er mit dem Betrieb in
Lauingen schwer „über die Ohren gehauen worden". Man
habe seine Angestellten geschmiert, damit sic ihm stets einen
günstigen Bericht erstatten. Tatsächlich hat die Firma auch
Verluste erlitten , die aber — und darum wurden diese Fragen
angeschnitten — nicht über Verlust- und Gewinnkonto ver¬
bucht, sondern als Aktivposten weitergeführt worden sein
sollen. Ein gleiches Buchungsmanöver sei mit der Beteiligung
am Bankhaüsc Löwenberg u. Comp, in Berlin erfolgt. So¬
wohl Dr . Zoeppritz als auch die Firma selbst seien dort mit
insgesamt 750 OVO Mark beteiligt gewesen. Wenigstens mußte
dieser Eindruck nach den Buchungsvorgängen entstehen. Alach
dem Zusammenbruch des Bankhauses Löweuberg. der zum
Verlust der Beteiligungssumme führte , soll nun auch dieser
Verlust in der Bilanz verschleiert worden sein. Eine positive
Stellungnahme des Angeklagten zu diesen Fragen erfolgte
jedoch trotz vieler Hinweise durch den Vertreter der Anklage
nicht. Nachdem dann noch verschiedene Zwischenfragen auf¬
geworfen worden waren, wurde die Verhandlung auf Don¬
nerstag vormittag vertagt.

Vaclen
vü. Pforzheim , 27. Jan . Die gestrige Bürgerausschuß¬

sitzung, die nahezu vollzählig besucht war , beschäftigte sich
u. a. auch mit der Senkung der Preise für Gas , Strom,
Bäder, Straßenbahn und der Lchlachrhofgebühren. Mit Aus¬
nahme der Straßenbahnfahrpreise wurden die vom Stadtrat
vorgcschlagenen Ermäßigungen angenommen. Bei den Fahr¬
preisen stand der ftadträtl . Vorlage, die vom geistigen Vater
der jüngst eingeführten, hinsichtlich ihres Wertes sehr umstrit¬
tenen Grundkarte , Elektrizitätswerkdirettor Kurz, mehr tem¬
peramentvoll als geschickt verteidigt wurde, eine vom Stadtv.
Lichtenfels (Dnat .) während der Sitzung eingebrachter, gut
begründeter Antrag auf Wiedereinführung des Streckentarifs
gegenüber, der auch im Stadtrat selbst Anklang fand und Wohl
auch im Plenum eine Mehrheit erhalten hätte, wenn nicht der
Vorsitzende, Oberbürgermeister Gündert , recht impulsiv die Be¬
schlußfassung dadurch vermieden hätte, daß er die stadträtliche
Vorlage zur nochmaligen Durchprüfung zurückzog. Gesenkt
wurde der Gaspreis durchweg um 1 Pfg . für das Kubikmeter,
der Strompreis um 1 Pfg . je Kilowattstunde, die Bäderpreise
um 10 v. H., die Schlacht- und Viehhofgebühren um 10—20
v. H. Der errechuete Einnahmeausfall , der beim elektrischen
Strom sich auf 115 450 Mark berechnet, ist durch Einsparungen
und Kürzung der Abschreibungen gedeckt. Der neue Antrag
auf Kürzung der Straßenbahnfahrpreise sieht für Fahrten bis
zu 6 Haltestellen 10 Pfg ., bis 12 Haltestellen 18 Pfg .; darüber
20 Pfg . vor. Ferner Fahrscheinhefte mit 10 v. H. Ermäßi¬
gung (11 statt 10 Scheine), Herabsetzung des Netzkartenpreises
von 20 auf 12 Mk., Ermäßigungen für Schüler und Ar¬
beiter vor. Die stadträtliche Vorlage wollte den Preis für
die Monatsgrmrdkarte um 40 Pfg . auf 2.40 Mk., der Wochen¬
karte von 70 auf 60 Pfg ., den Netzkartenpreis auf 15 Alk.
senken. Neueingeführt sollten Tagesrückfahrkarten für belie¬
bige Streckenlänge zu 30 Pfg . werden, ein Experiment von
sehr problematischem Werte. Die Sitzung verlief trotz einer
fühlbaren Gereiztheit auf den beiden Flügeln und trotz der
siebenmonatlichen Sitzungspause sehr ruhig . — Der Rohbau
des neuen Selbstanschlußamtes in der Kiehnlcstrnße, ein sehr
nüchterner, reiner Zweckbau, ist seit kurzem fertiggestellt. Man
hofft, bis zum Herbst den Bau in Betrieb nehmen zu kön¬
nen. Als Zeichen der Zeit, das auch die Lage des Wirts-

^ gewerbes schlaglichtartig beleuchtet, ist zu verzeichnen, daß
, bis jetzt nur ein einziger Maskenball vorgesehen ist, der am
> ^0. Januar im Saalbau stattfindende Wohltätigkeitsmasken-
i ball der Großen Karnevalsgesellschaft. In der Faschtngsaison

1831 waren es über 20, im Jahre 1930 38 Maskenbälle. An¬
fang Dezember v. I . hat die Einwohnerzahl Pforzheims erst¬
mals 80 000 überschritten.

«snriel un6 Verkekr
Stuttgart, 28. Jan. (Schlachtviehmarkt.) Dem Donnerstagmarkt

i am Stadt . Vieh- und Schlachthof wurden zugeführt : 5 Ochsen, 3
Bullen, 37 Iungbullen (unverkauft 4), 30 Kühe) 32 (II ) Rinder , 220
Kälber, 502 Schweine, 4 Schafe. Erlös aus je 1 Ztr . Lebendgewicht:
Ochsen—, Bullen s 24—25 (letzter Markt : unv ), t> 21—23 (22  bis
23), Kühe —, Rinder s 32- 35 unv.), b 25 30 (26 30), c 21—24
(unv.), Kälber b 35—38 (36- 39), c 29—34 (30 34), ci 25 - 28 (26
»>s 29), Schweine d vollfleischige von 240 - 300 Pfd . 41 (40—42),
c von 200 240 Pfd . 40 41 (40- 42), ä von 160—200 Pfd . 38—39
(unv.), e fleischige von 120- 160 Pfd . 36 -37 (36- 38), Sauen 28
ms 33 (unv .) Mk . Marktverkauf : Großvieh schleppend, Ueberstand,
Kälber und Schweine langsam.

Wirtschaft»» « Rundschau
Industrie

Abwanderung deutscher Jndustriefirmen
Die Schutzzölle Englands gegen deutsche Importwaren,

! worunter auch die Pforzheimer Schmuckindustrie schwer leidet,
Mt eine Reihe von Firmen veranlaßt , Zweigniederlassungen
m England zu gründen, um dadurch die Zölle zu umgehen.
Vei den ungeklärten Verhältnissen des englischen Geldmarktes

dürfte das immerhin ein gefährliches Wagnis bleiben, ab¬
gesehen von der schweren Schädigung; die dadurch unsere
heimische Wirtschaft trifft und die betreffenden Industrie¬
zweige in späterer Zeit selbst wirtschaftlich lähmen wird. Die
günstige Beurteilung , die dieses Vorgehen in England selbst
findet, sollte die Unternehmer stutzig machen, so sehr auch der
augenblickliche Vorteil ins Auge springt . Man sucht nämlich
in England eine derartige Zuwanderung fremdländischer
Unternehmungen zu fördern, weil die Hoffnung besteht, auf
diese Weise die Arbeitslosigkeit des Jnselreiches zu mildern.
Außerdem ist Großbritannien der Zuzug von Kapital er¬
wünscht, und wenn auch dem englischen Fabrikanten eine Kon¬
kurrenz im eigenen Lande erwächst, so war er doch gewohnt,
bis zum Erlaß der Hochschutzzölle mit einer solchen zu rechnen.
Auf der anderen Seite päppelt Großbritannien eine nationale
Industrie groß, die bei der Versorgung der Dominien und
Kolonien eine wichtige Rolle spielen könnte.

Vom englischen Standpunkt gesehen, findet man es daher
verständlich, wenn die Londoner Handelskammer die Ansiede¬
lung fremder Jndustriewerke begünstigt und kein Hehl daraus
macht, daß eine ganze Anzahl deutscher, holländischer und
amerikanischer Häuser bereits endgültige Pläne zur Aufnahme
der Fabrikation in England gefaßt hat. Die Londoner Han¬
delskammer nennt u. a. eine deutsche Lederwaren-, eine Akku¬
mulatoren -, eine Messerschmiedewaren-Fabrik und andere Un¬
ternehmungen , die im Begriff sind, englische Arbeiter für ihre
Zwecke anzulernen . Aber nickst nur deutsche Firmen , sondern
auch eine schweizerische Schokoladen-, eine amerikanische
Gummihandschuh- und eine holländische Batteriefabrik haben
die Absicht, sich in und um London bzw. Manchester nieder¬
zulassen.

Schmuckwareneinsuhrverbot der Tschechoslowakei
Tie neue Devisenregelung in der Tschechoslowakei hat eine

völlige Abdrosselung der Ausfuhr der Pforzheimer Schmuck¬
waren dorthin mit sich gebracht. Da nun aber die Tschecho-
ckownkei eine sehr große Beschickung mit Schmuckwaren, na¬
mentlich an Warenhäuser und Einheitsgeschäfte nach Deutsch¬
land betreibt, so ist damit eine ungleiche Handelsauswirkung
in der Schmuckwarenindustrie gegeben. Deshalb hat die Han¬
delskammer in Pforzheim sofort von der deutschen Regierung
Gegenmaßnahmen verlangt und eine Abordnung zur Unter-
'tützung dieser Forderung zur Reichsrcgierung nach Berlin
geschickt.
Landwirtschaft

Deutschlands Einfuhrbedarffür Getreide
Trotz aller Notverordnungsmaßnahmen und Stützungs¬

aktionen für die deutsche Landwirtschaft ist der Getreidepreis
in Amerika nicht gesunken. Das zeigt uns die sichere Kennt¬
nis der amerikanischen Getreidespckulation über die deutschen
und die ganzen europäischen Getreidcverhältnisse. Tatsächlich
zeigt ganz Mittel - und Westeuropa eine Unterbilanz in der
Versorgungslage mit Brotgetreidefrüchten . Von Deutschland
weiß man z. B . auf Grund der Bestandserhebungen des Deut¬
schen Landwirtschaftsrats , daß bis zur nächsten Ernte ein
Fehlbetrag an Zerealien in Höhe von etwa 3 Millionen Ton¬
nen gedeckt werden kann. Mit größeren Zuschüssen der Sow¬
jetunion ist kaum zu rechnen, und so bleiben als Hauptliefe¬
ranten für Weizen augenblicklich Argentinien und Australien
übrig.

Selbst wenn die Aufbringung aus dem Jnlairde günstiger
ausfällt als man bis jetzt annimmt , wird man um den Bezug
von 1)4 bis 2 Millionen Tonnen nicht herumkommen. Ge¬
länge es, ein solches Quantum von Rußland , das nicht mit
Devisen, sondern mit Waren bezahlt wird, zu erwerben, so
wäre das Kopfzerbrechen in den betreffenden Ressorts der
Regierung unnötig . Die Furcht, daß dies nicht gelingt, son¬
dern gegen Hergabe von Valuten der Fehlbetrag aus Uebersee
ergänzt werden muß, ist es aber gerade, der wie ein Alpdruck
auf dem deutschen Geschäfte ruht . Hierin hat man auch den
Grund für die weit ausholende Verbilligungsaktion für Mais
und Gerste zu erblicken, mittels der die Weizen-, vor allem
aber die Roggenbestände eine Schonung erfahren sollen. Die

7- Fortsetzung.
Der Wächter zwingt mühsam seinen Schrecken nieder.

Dann drückt er auf einen Klingelknopf. Ein anderer Be¬
amter erscheint.

Wortlos nimmt der Wachtmeister seinen Kameraden am
Arm und zwingt ihn, durch das Guckloch in der Tür zu sehen.

Bleich fährt der Kamerad zurück.
In dieser Zelle tobt in dieser Nacht ein Mensch, der keine

Ähnlichkeit mehr mit dem Mann hat, der als der Unter¬
suchungsgefangene Silvester Matuschka in die Polizeidirektion
in Wien eingeliefert wurde.

Gar keine Ähnlichkeit ist zwischen Len beiden Menschen
vorhanden. In der Zelle tobt diese Gestalt, aber sie tobt laut¬
los . Gebückt, die Hände fast auf dem Boden, läuft diese Gestalt
durch die Zelle. Ab und zu bleibt sic stehen, dann wirft sie
die Hände in die Luft.

Dann faßt sie sich mit den Händen an die Gurgel.
Dann zerrt sie sich an den Haaren.
Schaum steht vor dem Mund dieser Gestalt, vor dem

Mund , der in einem Gesicht steht, das mit Sen Zügen eines
Menschen nichts mehr gemein hat.

Das Gesicht ist bleich, die Augen quellen hervor, die
Augen, in denen alles liegt, was ein Mensch fürchten kann:
Qual , Entsetzen, Schrecken und Verdammnis liegen in diesen
Augen.

Die Gestalt geht in der Zelle auf und ab.
Sie steigt auf den Stuhl , sie steigt auf den Tisch, sie steigt

auf das Bett.
Sie tastet die Tür ab, ob es aus dieser Zelle ein Ent¬

kommen gibt,
Jetzt kniet die Gestalt an dem vergitterten Fenster, ihre

Hände tasten die eisernen Stäbe ab, die das Fenster sichern.
Jetzt ist die Gestalt wieder unten.

Jetzt kriecht sie über den Boden, jetzt rast sie in der Zelle
hin und her.

Ein Rock fliegt in die Ecke. Ein Kragen wird zerrissen,
eine Weste fliegt auf das Bett-

Jetzt kauert die Gestalt auf der Erde. Jetzt ertönt
Geräusch.

Ihre Hände trommeln in einem entsetzlichen, i» einem
nervenhcitschenöen Rhythmus den Boden der Zelle, immer
lauter, immer lauter, immer lauter.

Dann bricht die Gestalt vollkommen in sich zusammen.
Was da auf dem Boden liegt, was sich da über den Boden

wälzt, lautlos , immer lautlos , das ist kein Mensch, das ist
eine entsetzliche, furchterregende Gestalt.

Die beiden Beamten sehen sich bleich an.
Der Wachtmeister, der den Wachtdienst an der Zelle hat,

faßt seinen Kameraden am Arm. Er sagt:

Knappheit an Roggen und die ungenügende Versorgung der
Jnlandsmühlen führte vorübergehend zu einer Höherbewer¬
tung um 6 RM . pro Tonne, jedoch hielt die Befestigung
nicht an.

Die Rückwirkung der Mais - und Gerstenverbilligung aus
die übrigen Erzeugnisse der Landwirtschaft zeigen sich beson¬
ders deutlich in einer Verflauung des Kartoffel - und des
Hafermarktes. Es wird deshalb ein Projekt erwogen, das
Exportventil für den Hafer wieder zu öffnen und dagegen den
Weizen hereinzunehmen. Sorgen , und kein Ende. —
Handel

Sinkender Konsum der Genutzmittel .
Aus den Mitteilungen des Instituts für Konjunkturfor¬

schung geht hervor , daß der Kasfeeverdrauch im dritten Vier¬
teljahr 1931 in Deutschland gegen die gleiche Zeit des Vor¬
jahres von 137 000 auf 102 700 Doppelzentner gesunken ist,
der Teevcrbrauch von 5400 auf 3600 Doppelzentner und der
Kakaoverbrauch von 61000 auf 47 000 Doppelzentner. Auch
der Verbrauch von Südfrüchten sank in der gleichen Zeit von
248 300 auf 211000 Doppelzentner . Der Bterderbrauch ging
gleichfalls von 4,6 auf 3,5 Millionen Hektoliter zurück. Nur
der Zigarettenverdrauch ist im Gegensatz zu dem übrigen
Tabakvcrbrauch von 2,7 aus 3,7 Milliarden Stück gestiegen.

l-SlrlS SßAeSimektsrs
Verona , 28. Januar . Die Polizei verhaftete einen 36jährigen

Mann namens Mengin , der seit einer Reihe von Jahren zahlreiche
Postsendungen an Privatleute geschickt hatte, die Explosivstoffe ent¬
hielten. Durch die Explosion dieser Sendungen wurden 38 Personen
verletzt, davon einige schwer. Meiighi hat ein volles Geständnis
abgelegt.

Parts 28. Jan . In Cherbourg erwartet man die Ankunft der
größten Goldsendung von Amerika nach Frankreich, die bisher seit
Beginn der Goldbcwegung von Amerika nach Europa zu verzeichnen
ist. Auf den großen Passagicrdampsern „Europa ", „Präsident Här¬
tung" und „Albert Ballin " befinden sich im Augcubbck Goldbarren
im Wert von einer Milliarde Franken auf dem Weg Uber den Ozean.

Paris 28. Jan . Der Berwaltungsrat der Bank von Frankreich
hat am Donnerstag beschlossen, den 25 Millionen -Dollar -Redi -Kont-
kredit der Reichsbank um einen Monat zu verlängern, sofern die
B .I .Z. und die übrigen beteiligten Zentralbanken ebenfalls zur Ver¬
längerung ihrer Anteile bereit sind.

Ncwyork , 28 Jan . „Herold Tribüne " befaßt sich heute in einer
Meldung aus Washington besonders nrit den Verhandlungen über
ein gemeinsames englisch-amerikanisches Borgehe» in der Schaughai-
frage. Das Blatt hebt in einer Schlagzeile hervor, daß d e Bereinigten
Staaten den Boykott Japans erstrebte>. — Auch die übrig n Blätter
nehmen zu den Ereignissen im fernen Osten eingehend Stellung.

Keine Hoffnung!
Die Nachforschungen nach dem gesunkenen englischenU-Boot

London, 28. Jan . Um die Mittagszeit sind die letzten
Hoffnungen geschwunden, die Mannschaft des gesunkenen U.-
Bootes noch retten zu können. Allerdings hat man die Tau¬
cherarbeiten, die in der vergangenen Nacht wegen der starken
Unterströmung nur kurze Zeit möglich waren , wieder aus¬
genommen. Die Nachforschungenwerden heute auch an einer
anderen Stelle ausgeführt , wo der Kapitän eines Küstenschif¬
fes Dienstag morgen das Untertauchen des Unterseebootes
beobachtet haben will. Die Admiralität teilte heute morgen
mit, daß während der Nacht keine Fortschritte gemacht wur¬
den. Der Leiter des Motorhilfsschoners „Crown " habe der
Admiralität berichtet, daß er Dienstag abend um 6.40 Uhr
auf dem Wege nach Portland über dem Meere plötzlich ein
Helles Licht beobachtet habe, das drei Sekunden dauerte , sich
abschwächtc, wieder aufflammte und verschwand. Auf dies»
Erscheinung folgten 10 Minuten später zwei laute Explosio¬
nen, ähnlich Kanonenschüssen. Für beide Erscheinungen weiß
man keine Erklärung.

Ich weiß jetzt, wer das Attentat von Bia -Torbagy verübt
hat. Ich weiß das jetzt. Aber Las hätte ich nie geglaubt,
daß so etwas möglich ist."

Die Nacht vergeht.
Als die Kriminalpolizei anruft , reicht der Wortschatz des

Wachtmeisters nicht aus, um den Beamten zu schildern, was
sich in der Zelle Matuschkas abspielte.

Das Spiel geht weiter, bis der Morgen dämmert. Als
der Wachtmeister dann noch einmal durch das Loch sieht, liegt
Matuschka in tiefem Schlaf zusammengekauertauf seinem Bett.

Früh am Morgen tritt derselbe Wachtmeister in die Zelle
Matuschkas. Der Gefangene ist schon ausgestanden. Er hat
sich schon gewaschen. Freundlich lächelnd tritt er dem Wacht¬
meister entgegen.

„Nun ", sagt er, „mutz sich ja bald alles klären. Welch
wahnsinnige Vorstellung von den Herren der Kriminalpolizei,
daß ich ein Verbrecher sei."

Der Wachtmeister starrt ihn an. Er ist froh, Laß er einen
Zeugen hat. Er ist froh, daß er seinem Kameraden die Ge¬
schehnisse der Nacht erzählt hat , denn sonst würde er an
seiner Erinnerung und an seinem Verstand zweifeln.

Aus den Kriminalrat Dr . Schweinitzer macht die Schil¬
derung von dem, was sich in dieser Nacht in der Zelle Ma¬
tuschkas abgespielt hat, einen ungeheuren Eindruck. Auch die
Herren der Wiener Kriminalpolizei sind sehr bedenklich, sehr
stutzig geworden und man bespricht lange diese Ereignisse.

Ist das Haftpshchose, in die der Mensch verfallen ist?
Das kann nicht sein. Das kann sich nicht zu äußern.

Man kommt zu der Ueberzeugung, daß sich hier in Sil¬
vester Matuschka etwas abgespielt hat, das man nicht kennt.
Man weiß nicht, was in dieser Nacht in die Seele dieses
Menschen gefahren ist, und Dr . Schweinitzer ist davon über¬
zeugt, daß die Verwandlung dieses Menschen in der Nacht
etwas so Ungeheueres gewesen ist, das vielleicht die Lösung
des ganzen geheimnisvollen Attentates in sich birgt.

Das seltsame Treiben Matuschkas in der Nacht in seiner
Gefängniszelle aber veranlaßt die Wiener Polizeidirektion
zunächst einmal dazu, mit einem großen Aufgebot von Be¬
amten sehr energisch, sehr sorgfältig das Leben Matuschkas
noch einmal zn überprüfen . Er bleibt vorläufig in Haft.

Nach einigen Tagen sitzen die leitenden Kriminalbeamten
mit dem Polizcirat aus Budapest zusammen in einem großen
Arbeitszimmer , und sie lassen sich nacheinander von den
Detektiven Bericht erstatten, die in der Sache Silvester Ma¬
tuschka ausgesandt wurden.

Der erste Beamte berichtet, daß Matuschka die Abende
stets mit seiner Familie zu verbringen Pflegt. Er ißt mit
seiner Frau und seiner Tochter zu Abend. Er ist sehr spar¬
sam und infolgedessen hält die Familie keinen Dienstboten. In
seiner Wohnung sicht es nach solidem Wohlstand aus. Es

Wss ist «tss ßün sir » NNsnsOt »!
Das Rätsel Matuschka, seine Verbrechen und sein Doppelleben
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ist alles vorhanden , was eine in geordneten bürgerlichen Ver¬
hältnissen lebende Familie braucht . Cs ist sogar ein gewisser
Ueberfluß unverkennbar . Nach dem gemeinsamen Abendessen
macht Matuschka mit seinem Kind noch die Schularbeiten,
dann sagt er der Kleinen an ihrem Bett „Gute Nacht ", dann
plaudert er mit seiner Frau beim Tee , denn Silvester Ma-
tuschka trinkt keinen Mkohol . Dann geht man zu Bett , und
am nächsten Morgen geht Matuschka seinen Geschäften nach.

Der Beamte tritt ab, ein zweiter erscheint.
Er berichtet , ein wenig erregt . Seltsames . Das , was er

sagt , hat er von den Mietern des Hauses erfahren , den
Mietern ^ die mit ihrem Hausherrn Silvester Matuschka aus
keinem freundlichen Fuß stehen. Es gibt immerzu Differenzen
wegen der Reparaturen in den Wohnungen , Differenzen , die
zwischen Mieter und Hausbesitzer nicht unüblich sind . Der
Beamte berichtet:

In der Stacht, so gegen 2 oder 3 Uhr , mehrmals in der
Woche , steigt Silvester Matuschka , vorsichtig aus seiner Woh¬
nung kommend die Treppen des Hauses herab . Er ver¬
schwindet , und wenn er am Morgen wiederkommt , dann ist
seine sonst so elegante und Peinlich saubere Kleidung schmutzig,
dann hängen seine Haare in die Stirn . Dann fehlt der
Kragen oder vielleicht auch der Hut.

Vorsichtig , sich scheu umblickend , schleicht der Hausherr
dann in seine Wohnung . Der Beamte weiß sogar zu berichten,
daß die Frau Matuschkas nichts von den nächtlichen Eskapaden
ihres Mannes weiß — sie hat einen tiefen , festen Schlaf . Ein
paar Hausbewohner haben schon einmal versucht , festzustellen,
ob sie weiß , daß ihr Mann nachts immer das Haus verläßt.
Sie haben das versucht durch Andeutungen , durch ein paar
Fragen nach ihrem Schlaf . Es scheint sicher zu sein , die
Frau schläft ungewöhnlich fest, die ganze Stacht.

Die Kriminalbeamten sehen sich an . Sie sagen nichts.
Ein dritter Beamter erscheint.

Er berichtet , daß Matuschka in seiner Kirchengemeinde ein
hochangesehener Mann ist, der in regelmäßigen Zwischen¬
räumen zwar nicht hohe , aber doch ganz ansehnliche Beträge
für die Zwecke der Kirche stiftet . Daß er regelmäßig den
Gottesdienst zu besuchen Pflegt , und daß er sich für das gei¬
stige Leben der Kirchengemeinde , mehr als das üblich ist,

interessiert . Er hat auch Verkehr mit stark religiös gesinnten
Männern . Er Pflegt Vorträge über religiöse Probleme ständig
zu hören . Er ist allen Menschen , die sich mit kirchlichen
Dingen befassen , bekannt und von ihnen Wohl gelitten.

Ter vierte Beamte aber berichtet , daß er in den Gassen
Wiens , in denen die Straßendirnen ihre Quartiere haben,
in diesen dunklen , unsympathischen Gassen Wohl bekannt ist-
Als dieser Beamte einigen Dirnen das Bild Matuschkas zeigte,
da erkannten sie den Mann sofort wieder und sagten über¬
einstimmend aus , daß er ihnen unter dem Namen „Silvi"
seit langem bekannt ist. Immer mitten in der Nacht , zwischen
2 und 3 Uhr , ein wenig atemlos , als ob er gelaufen sei,
erscheint Matuschka , und er gehört zu den Menschen , die es
in den Quartieren dieser Frauen am tollsten treiben . Von
der einen geht er zur anderen , Zwischendurch säuft er in
wüsten Mengen in den kleinen Kneipen , die diese Gassen noch
mehr verunzieren . Aber wenn der Morgen dämmert und
das Licht des Tages heranzieht , eilt Matuschka davon , eilt fort
aus diesen Gassen.

Die Dirnen haben ihn in gutem Angedenken . Er knausert
nicht mit Geld , er wirft die Geldscheine unter sie. Sie lieben
ihn . Er heißt bei ihnen : „Silvi , der Dirnenkavalier ".

Der nächste Beamte kommt von einer Auskunftei , die über
das finanzielle Gebaren der Kaufleute , über ihre Geschäfte
mit Banken , Kreditgebern und mit sonstigen Interessenten
Auskunft gibt . Matuschka rangiert in der Kartothek dieser
Auskunftei unter den Kaufleuten , die sparsam und geschickt
ihre finanziellen Maßnahmen treffen , die sehr solide sind und
die sich in keine zweifelhaften Geschäfte einlassen.

Am Schluß heißt es dort : „Der angefragte Kaufmann
ist ehrlich , anständig , steht in gutem Ruf und ist durchaus
kreditwürdig ."

(Fortsetzung folgt .)

Hus Well uncl I-eben
Neue Lesart über das Ende der Zarenfamilie

Paris , 25 . Jan . Der Russe Agabekoff , der jetzt in Brüssel
lebt und früher in den Diensten der Sowjets stand , hat dem

Berichterstatter einer Pariser Zeitung Mitteilungen üben
das Ende der letzten Zarenfamilie gemacht.

Er war nach seinen Angaben in Jekaterinoslaw , als der
Zar , seine Frau , sein Sohn , seine vier Töchter und die Mit¬
glieder des Gefolges dorthin gekommen waren und getötet
wurden . Auf die Frage nach dem Grund dieses Mordes
erklärte Agabekoff , er sei aus Angst begangen worden , denn
es sei damals die Nachricht eingetro -ffen , daß die weißrussische
Armee unter Koltschak nicht weit von Jekaterinenburg stehe.
Me Sowjets in Jekaterinoslaw hätten versucht , sich mit den
Zentralsowjets telephonisch in Verbindung zu setzen, um
Aufklärung zu erhalten , aber die telephonischen und telegra¬
phischen Verbindungen seien unterbrochen und die Srasr
vollkommen abgeschnitten gewesen . Deshalb sei in aller Stille
ein Rat zusammenberufen worden , der beschlossen habe , die
kaiserliche Familie zu töten.

Auf die Frage , ob die Großfürstin Anastasia ebenfalls
getötet worden sei und sich also nicht in Mutschland auf¬
halten könne , antwortete Agabekoff nach einigem Stillschwei¬
gen , er gebe sein Ehrenwort , daß auch die Großfürstin getötet ^
Worden sei. Sie hätte gar nicht entrinnen können , da das I
Haus von Soldaten besetzt war . Die kaiserliche Familie sei
in ein Zimmer gebracht und dort mit Revolvern erschossen !
worden . Die Leichen seien nicht verbrannt , sondern in die
Bergwerke geworfen worden.

Humoristisches
Herr Blümchen , Kolonialwaren , wird jährlich zweimal von

Herrn Schmitt , dem Reisenden der Lebensmittelgroßhandlung
Boß u . Co ., besucht , um von ihm Aufträge entgegenzunehmen.
Eines Tages aber , im Herbst , wird er von Herrn Boß selbst
beehrt.

„Nanu, " sagt Blümchen , „der Chef eigenhändig , sehr er¬
freut , aber wo ha'm S 'n Jhr 'n Herrn Schmitt ? Entlassen?
Krank ? Oder was is mit ihm ?"

„Aber keine Idee, " sagt Boß . „Urlaub hat erl Muken
Sie , seine Frau hat vorgestern Drillinge bekommen !"

„E vcrbbibch, " grinst Blümchen , „das gönn 'ch 'm , — mir
hat er ooch immer mehr geschickt, als ich bestellt habe !" (BIZ .) l

Birkenfeld.

Das Slromgeld
ist unter Angabe des Zählerstandes zu zahlen:

je von 8— 12 Uhr
und von 1— 7 Uhr.

F ö r s ch l e r.

Kom. Partei, SrtrgriiM Neuenbürg.
Seffentliche Versammlung!

Morgen Samstag abend 8 Uhr spricht im „Bären
saal " OsrZoss « S « «rl,1ls über »Kapitalistische
Krise und sozialistischer Ausbau *. Jedermann ist
freundlich eingeladen . Freie Aussprache.

Buchst . ^ It am 1. Febr . s
.. 2 . ..

„ ^ ^ ,, 3 . „ f

W
Birkeufeld.

Wir beehren uns , Verwandte , Freunde und Be¬
kannte zu unserer am Sonntag den 31 . Januar
1932 stattfindenden

lloclirsitL -^eiei'
in das Gasthaus zum „Adler"

freundlichst einzuladen mit der Bitte , dies als per¬
sönliche Einladung entgegennehmen zu wollen.

Friedrich Höll . Lydia Regelmann.
Kirchgang 12 Uhr.

KM

Große öffentliche Versmmlnng
in Virlenfeld.

Der Führer der religiösen Sozialisten in Württemberg,
Landtagsbandidat

EMWmr vr. 8«NMeI. WeuWsen
spricht am Sonntag den 31 . Januar , abends 71/2 Uhr,
im Hotel „Schwarzwaldrand " über das Thema:

..Die Katastrophe des Kapitals im Lichte
des Sozialismus und Christentums".

Zu dieser Versammlung laden wir die Einwohnerschaft
sreundlichst ein.

Freie Aussprache für Ortsansässige.

Sozialdemokratische Partei Birkenfeld.

S. 3uchtviehversteigerung
in Böblingen

vormittags 101/2 Uhr (Versteigerungshalle beim Flug¬
hafen ) : vormittags 8 Uhr Prämiierung.
45 ansgewählie Zuchtsauen, 15  Rluder uud Kalbinnen
stehen zum Verkauf . Zum Besuch ladet ein:

Fleckviehzuchtoerband für den Sülchgau,
Herrenberg : Adlung.

Fleckviehzuchtoerband für das W . Unter¬
land , Ludwigsburg : Kienzle.

Hochzeits -Karten
liefert die C . Meeh ' sche Buchdrnckerei.

Verkehrs-Verein
Neuenbürg.

Wir machen hiermit noch¬
mals auf die morgen Sams¬
tag abend 8 Uhr im Neben¬
zimmer bei Kiefer stattfindende

ordentliche
Jahres -Versammlung
aufmerksam.

Da die Versammlung pünkt¬
lich beginnen sollte , bitten wir
um rechtzeitiges Erscheinen.

Der Ausschuß.

Neuenbürg.

Schlchmkiuls!
Ein Posten Damen - und

Kinderschuhe in schwarz und
hellfarbig von 2 .— Mk . an.
Einzelpaare in braun Herren-
Halbschuhe 8 .50 Auf
sämtliche andere Ware gewähre
bis zum 10 . Februar 1932
10 Prozent Rabatt.

Reparaturen werden
sauber ausgeführt.

Schuhgeschäft Schönihaler.

N.S.S .A.V.
Ortsgruppe Herrenalb.

Deutscher Adend
am Sonntag den 3t . Januar 1932 im Saale des Hotels
„Sonne " in Herrenalb unter Mitwirkung der gesamten

Standartenkapelle Nagold.
Folge:

1. Eröffnungsmarsch . 2 . Begrüßung . 3 . Vortrag eines
Gedichts . 4 . Militärschwank (Der tapfere Soldat ) . 5 . Musik¬
stück. 6 . Couplet (Heimkehr des Landwehrmanns ). 7 . Musik¬
stück. 8 . Bauernschwank (Die verrückte Braut ) . Pause.
9 . Musikstück . 10 . Vortrag eines Gedichts . 11 . Bortrag
über Schlageter . 12. Schlageters Heldentod (Vaterländischer
Einakter ) . 13 . Vortrag eines Gedichts . 14 . Schlußmarsch.

Beginn : 7 Uhr 30 Min . Saalöffnung : 6 Uhr.
Eintritt einschließl. Steuer 60 Pfg . Arbeitslose 35 Pfg.

Nachm . 2 Uhr : Hauptprobe . Kinder 10 Pfg.

Gesang-Verein Frohsinn"Schm««.
Am Sonntag den 31 . ds . Mts . findet unsere

diesjährige

Abend-Unterhaltung
mit reichhaltigem Programm im „Waldhorn " statt . Beginn
präzis 1/28 Uhr . Hiezu laden wir alle Freunde und Gönner
unseres Vereins höflichst ein.

Lakkee Hsg
billiger

Vakuum

.ledenMiltellmus

Vslekan 4SI

üenendürg , b. 81sätdslilldok.

sinct 8is msöi - clsnn
sonst Lrkällungs-
mögliotzksiksn sus-
gssstrt . ksissn Sis
ctssllalb nis olins sins
psokung cisrvisl - ^
dsv/Ltirtsn
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jetrt : Leute ! 35 ? !,, Dose 75 ? k.
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ueettraAttttAe-Lsowie ciê Aeccen ^ /^ ooestEiett

lwirigk isli rum goss. Xsrmtms , cislZ isk mit Zsginn ciss
nsusn Lcchciijsiws ssmtüeds in ctsn Zssicilsr , singsflllwtsn
bs ?w. gswünscchtsn

Arn - wttl AArnttttei
in msinscn Lsscchsff lädrsn wsccls . ^ 8 wiact cnsin 6isvigstk8
össtcsbsn ssin , clis Lsmsmclsci unct svti . Vsaksuksstsiisri
in cisn llsncicwtsn mit bsstsm si/Isisvis ! dm dijügsisv 6s-
vscchnang rci bsiisksrn . Ois siisasisüucig 6sc siislts unci
Tsioffsnbiooks sr-foigt in sigsnsv öucchbiciciscsivvss'kstZtts,
clis isd dsi csssssa Lsisgsndsit cisn Lsmsincisn unci
Lcchuisn in smpsskiisncis kcinnscung dcingsn cisrs.

!nii>: ssc. Zissingsv — Vsislon tzio. 404

ZuWgs-BersteiiwW.
Es werden öffentlich gegen

sofortige Barzahlung versteigert
am Samstag , 30 . Januar,
10 Uhr . in Herrenalb:

1 Chaiselongue,
1 Globus;

um r/212 Uhr:
Bugatti , 4 - Sitzer - Auto^
6/30 PS.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsoollzieherstelle

Herrenalb.

ZWW-BwsteiMW.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen Barzahlung ver¬
steigert Samstag den 30 . Jan.
1932 , vorm. 11 Uhr, in Enz«
klöfterle:

1 Büfett . 1 Sofa , ei«
Wareuschrank und ein
Ladentisch.

10 Uhr in Sprollenhaus:
1 Rind.

Zusammenkunft in Enz-
klösterle bei der Kraftpost-
Haltestelle, in Sprollenhaus bei
der „Krone " .

Gerichtsvollzieherstelle.

KlSbsl
kaufen Sie heute bei uns noch ^
unter dem Friedenspreis . Be¬
sichtigen Sie bitte unsere
Ausstellung in der Leopold¬
straße 7. Auf diese Preise
geben wir noch 10 °/ « Rabatt.

Ferner empfehlen wir uns
in Reparaturen aller Art
sowie Aufpolieren und Um¬
beizen von Möbeln.

Möbelfabrik Walz.
Pforzheim,

Kronprinzenstraße 30.

Suche auf 1. Hypothek

2500 Ml.
Wer ? sagt die Enztäler-

Geschäftsstelle.

Birkeufeld.

Ein sehr gut erhaltenes,
steuerfreies -

mit elektr . Licht äußerst billig
im Aufträge zu verkaufen.

Eugen Hattich,
Kraftfahrzeuge.

Piftkmei-Mm
von einfacher bis feinster Aus¬

führung.
L. Meeh'sche Buchhandlung.
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